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Ein protestantisches Anliegen
SERIE Frauenhilfe in Westfalen / Teil 1: Familien- und Erwachsenenbildung

SOEST � „Bildung ist ein origi-
näres protestantisches Anliegen
und fest verortet in der Frauen-
hilfe“, sagt Regina Sybert-Gold-
stein. Dieses Verständnis sei in
der Reformation vorgegeben.
Die Referentin schlägt den Bo-
gen vom Lutherjubiläum (500
plus) bis zur Arbeit des westfäli-
schen Verbandes, die in diesem
Jahr entsprechend unter dem
Motto „111plus“ steht. Ein An-
lass zum Blick hinter die Türen.

Regina Sybert-Goldstein und
Birgit Dittrich-Kostädt sind
seit über 30 Jahren prägend
in der Erwachsenen- und Fa-
milienbildung tätig. Die
Schwerpunkte, die sie in ih-
rem Bereich setzen, spiegeln

die derzeit gesellschaftlich re-
levanten Themen. Die Fach-
frauen stellen jedes Jahr ein
umfangreiches Programm zu-
sammen, das aktuelle Gege-
benheiten sowie individuelle
Lebensbereiche aufgreift und
durchaus auch politische Sig-
nale setzt.

Erziehungsfragen
immer aktuell

Vieles hat sich im Laufe der
Zeit geändert, ein Klassiker
stehe jedoch durchgängig im
Vordergrund, erläutern die
Referentinnen. Eltern möch-
ten wissen, wie sie ihr Kind
erziehen sollen. Sei es aber
vor gut 30 Jahren eher darum
gegangen, zu erfahren, wie
sich autoritäres Verhalten
vermeiden lässt, fragten sich
Eltern heute eher, wie weit
sie gehen dürfen und wo sie
Grenzen setzen sollen. Sie
möchten sich möglichst kom-
pakt und kurz informieren,
schildert Regina Sybert-Gold-
stein.

Damit spricht sie auch allge-
mein veränderte Formate an:
Von Interesse seien inzwi-
schen vor allem Reihen-Ver-
anstaltungen und nicht mehr
so häufig Seminare, die über
mehrere Tage laufen.

Oft fehle Frauen auch das
Geld, um einen längeren Kur-
sus in den Tagungshäusern
zu buchen, stellen die Refe-
rentinnen fest. Etliche Teil-
nehmer checkten außerdem
genau ab, wie sie die Inhalte
für sich effektiv verwerten
könnten und möchten des-

halb möglichst auch ein Zer-
tifikat bekommen.

Im Heft der Familienbil-
dung für das laufende Jahr
hebt die Diplom-Pädagogin
Regina Sybert-Goldstein her-
vor, dass es neben der bloßen
Vermittlung von Kenntnissen
und der Stärkung von Kom-
petenzen immer darauf an-
kommen müsse, ebenso die
anderen Facetten der Men-
schen zu betrachten und ein-
zubeziehen. Denn: „Auch
wenn wir uns gestrige Zeiten
und Verhältnisse rund um
das Bildungsbürgertum nicht
zurückwünschen, so bleibt
doch festzuhalten, dass die
rein auf Zwecke und positive
Nachweise ausgerichtete Bil-
dung wichtige Bereiche des
Menschen vernachlässigt. Die
Dimensionen Persönlichkeit
und Identität, Beziehungen
und Kommunikation sowie
Emotionalität und Spirituali-
tät werden damit nicht er-
reicht.“ Genau dort setze der
Verband an.

„Den Glauben schmecken –
kulinarische Dialoge“, „Die
Kunst des schönen Schrei-
bens“, Leidenschaft für Pa-
pier und Bücher“, „Schnäbel
und Ohren – Kommunikati-
on, die gelingt“, das sind nur
einige der Titel eines breit ge-

fächerten Angebotes der Er-
wachsenenbildung. Einen be-
sonderen Stellenwert hat die
im vorigen Jahr eröffnete
„LeibSeeleKüche“ in Soest.
Dort lernen die Teilnehme-
rinnen, wie sie für wenig
Geld ein gutes, gesundes Mit-
tagessen auf den Tisch brin-
gen können – dafür reichen
auch die Zutaten aus der Tüte

der Soester Tafel. Beim „Ko-
chen über den Tellerrand ste-
hen in- und ausländische
Frauen gemeinsam am Herd,
kommen beim Zubereiten
der Mahlzeiten ins Gespräch
und knüpfen Kontakte.

Große Nachfrage bestehe
im Bereich „Gesundheit und
Fürsorge“, berichten Birgit
Dittrich-Kostädt und Regina

Sybert-Goldstein. Die Bevöl-
kerung wird durchweg älter,
viele Menschen brauchen
Pflege durch ihre Familie
oder im Altenheim. Angehö-
rige sowie Mitarbeiter von
Einrichtungen kommen zur
Frauenhilfe, weil sie sie sich
dieser Aufgabe verantwor-
tungsvoll und gut vorbereitet
stellen möchten. � Köp.

Am Anfang standen die Mütterschulen
Verkündigung, Erziehungstätigkeit, und helfende Tat in erster Linie für die „verheiratete Frau, Hausfrau und Mutter“

SOEST � Seit ihrer Gründung
hatte die Westfälische Frau-
enhilfe ihre Arbeitsgebiete
kontinuierlich ausbauen kön-
nen. Neben der Ausbildung
von Gemeindehelferinnen
für die Krankenpflege wag-
ten Frauenhilfen die Einrich-
tung von Haushaltungsschu-
len- und Nähschulen, betreu-
ten im Rahmen der „nachge-
henden Fürsorge“ sittlich ge-
fährdete Frauen und Mäd-
chen, übernahmen Bahnhofs-
missionen, unterhielten Kin-
dergärten und entwickelten
in den 20er-Jahren die Be-
zirksfrauenarbeit und die
Müttererholungsfürsorge. In
den frühen 1930er Jahren ka-
men ca. 155 000 evangelische
Frauen in etwa 780 Vereinen
zusammen, um religiöse Inte-
ressen mit Bildung und prak-
tischer Sozialarbeit zu ver-
binden. Die Westfälische
Frauenhilfe war damit die
größte Frauenorganisation
des deutschen Protestantis-
mus.

Schon bald nach Gründung
entwickelte sich die Mütter-
arbeit zum ideellen und orga-
nisatorischen Zentrum der
gesamten diakonischen Tätig-
keit. In einer Festschrift aus
dem Jahre 1931 stand zu le-
sen: „Die Frauenhilfe richtet

sich mit ihrer Verkündigung,
mit ihrer Erziehungstätig-
keit, mit ihrer helfenden Tat
in erster Linie an die verhei-
ratete Frau, an die Hausfrau
und Mutter.“ So wurden Frau-
enhilfe-Stunden in den Au-
gen von Zeitgenossinnen
häufig zu „Mütterstunden“
und die Bezirksfrauen der
Frauenhilfe widmeten sich
besonders den Müttern in ih-
ren Kirchengemeinden. Auch
die Ausbildung des Nach-
wuchses für die Schwestern-
schaft der Westfälischen
Frauenhilfe stand unter dem
Zeichen der Mütterhilfe.

Unter dem Eindruck
massenhafter Not

Diese Entwicklung war
nicht zufällig. Unter dem Ein-
druck massenhafter Not von
Familien während des Ersten
Weltkrieges, der Einbezie-
hung von Frauen in den Wirt-
schaftsprozess sowie einem
dramatischen Geburtenrück-
gang nach Kriegsende wurde
der drohende Zerfall der Fa-
milie zu einem viel beschwo-
renen Untergangsszenario
des konservativen Protestan-
tismus. Ziel aller in den Jah-
ren der Weimarer Republik
geschaffenen Einrichtungen

der evangelischen Mütterhil-
fe war es insofern nicht, die
materielle Unabhängigkeit
der Frauen zu fördern, son-
dern sie in ihrer Rolle als Ehe-
frau und Mutter zu stärken.

Bei der angestrebten Ziel-
gruppe traf dieses Programm
auf breite Zustimmung, stell-
te es doch die Wiederherstel-
lung der bis zum Beginn des
Ersten Weltkrieges bestehen-
den familiären Ordnung in
Aussicht und damit die Ab-
kehr von der Mehrfachbelas-

tung durch Erwerbsarbeit,
Kindererziehung und Haus-
haltsführung.

Im Wesentlichen setzte sich
die evangelische Mütterar-
beit, die unter der Bezeich-
nung „Mütterdienst“ firmier-
te, aus zwei Arbeitsfeldern
zusammen: der Müttererho-
lungsfürsorge und der Müt-
terbildung.

Die Müttererholungsfürsor-
ge, mit der in allen Frauenhil-
fe-Verbänden die organisierte
Mütterarbeit begann, war

ganz auf die Erholung der
physisch und psychisch be-
sonders beanspruchten Müt-
ter gerichtet. Dazu führte die
Westfälische Frauenhilfe
schon im Jahre 1921 eine ers-
te Erholungsfreizeit für Müt-
ter durch. Der außerordentli-
che Erfolg des Unternehmens
ließ die Verantwortlichen
eine zügige Ausweitung des
neuen Aufgabenfeldes in An-
griff nehmen. Bis 1929 hatte
der Verein bereits drei eigene
Häuser dafür. Daneben unter-
hielten eine Reihe von Frau-
enhilfe-Vereinen und -Ver-
bänden eigene Erholungsein-
richtungen. Der geradezu ra-
sante Aufbau dieses Arbeits-
gebietes spiegelte sich auch
in der Zahl der Frauen wie-
der, die von der Westfäli-
schen Frauenhilfe zu Erho-
lungsfreizeiten verschickt
wurden: Waren es im Jahre
1921 zunächst 25 Frauen,
stieg die Anzahl bis zum Jah-
re 1932 auf jährlich etwa
2400 an. Mit der Errichtung
eigener Häuser für Mütterer-
holungsfreizeiten war in den
Augen der Verantwortlichen
eine ideale Basis für das zwei-
te Arbeitsfeld der Mütterar-
beit geschaffen, die Mütter-
bildung, auch Mütterschu-
lung genannt.

„Erfolg führt zu
Veränderung“

Ein Blick in die Geschichte
SOEST � Die Evangelische
Frauenhilfe in Westfalen be-
geht in diesem Jahr ihr 111-
jähriges Bestehen unter dem
Motto „End-lich frei. Refor-
mation 500plus, Frauenhilfe
111plus“. Seit 106 Jahren ist
sie von Soest aus aktiv.

„Erfolg führt zu Verände-
rungen.“ So könnte das
Hauptmotiv der Frauenhilfe
formuliert werden. Das in
Münster seit Gründung des
Verbandes 1906 angemietete
Haus wurde für den Wohn-
sitz des Verbandspfarrers und
für die Verwaltung sowie für
die Helferinnenkurse in der
Krankenpflege wegen der
großen Nachfrage zu klein.
Der Wunsch nach einem eige-
nen Haus wurde daher im-
mer konkreter.

Soest und Unna in
der engeren Wahl

Im März 1910 wurde ein
entsprechender Beschluss im
Vorstand des Verbandes ge-
fasst. Architekt und Baurat
Karl Siebold (1854 - 1937) fer-
tigte daraufhin die ersten
Bauzeichnungen an. Die
Stadt Unna und die Stadt
Soest waren wegen ihrer gu-
ten Eisenbahnanbindung
zwischen den Diakonissen-
mutterhäusern Witten und
Bethel in der engeren Wahl.
Im November 1910 waren die
Verkaufsverhandlungen zwi-
schen dem Magistrat der
Stadt Soest und den Verant-
wortlichen der Frauenhilfe
kurz vor dem Abschluss; acht
bis zehn Minuten Laufweg
zum Bahnhof von der „Nöt-
tenfeldmark“ und weiteres
Entgegenkommen der Stadt
Soest gaben den Ausschlag.

Sechs Morgen Land für
12000 Goldmark

Am 19. Januar 1911 wurde
zwischen der Stadt Soest und
den Frauenhilfevertretern be-
siegelt: Sechs Morgen Land
gingen für 12000 Goldmark
an die Frauenhilfe, umge-
rechnet etwa 7200 Euro für
etwa 15000 qm. Zwischen-
zeitlich waren die Baupläne
von Karl Siebold aus Bethel
soweit vorangebracht, dass
klar war, das Bauvorhaben
Feldmühlenweg 23 als Helfe-
rinnenheim, Feldmühlen-
weg 21 als Wirtschaftsgebäu-
de und Hausmeisterwohnung
sowie Feldmühlenweg 19 als
Pfarrhaus der Frauenhilfe
stand unter guten Vorzei-
chen. Alle drei Häuser sollten
ein Baukostenvolumen von
etwa 110000 Goldmarkum-
fassen, heute umgerechnet
etwa 660000 Euro.

Bereits Ende Februar lagen
die Genehmigungen der Be-
zirksregierung Arnsberg und
der Baupolizeibehörde Soest
vor.

War das Tempo von der Ent-
scheidung für ein Heim des
Verbandes und für seinen
Standort bislang schon atem-
beraubend, so hielten auch
die weiteren baulichen Maß-
nahmen mit diesem Tempo
Schritt: Feldmühlenweg 21,
das Wirtschaftsgebäude, wur-
de am 1. September 1911 be-
zogen; am 15. September
1911 wurde das Pfarrhaus,
Feldmühlenweg 19, durch
den Vereinsgeistlichen Pastor

Fritz Dreyer – hauptamtlich
tätig für die Frauenhilfe von
1907 bis 1912 – bezogen. So-
mit zog die Geschäftsstelle
von Münster nach Soest in
die Nöttenfeldmark. Am 18.
November 1911 fand der ers-
te Kursus mit 34 zukünftigen
Helferinnen in der Kranken-
pflege im Feldmühlenweg 23,
dem Helferinnenheim, statt.
Am 20. November 1911 wur-
de das Helferinnenheim offi-
ziell eingeweiht.

Hauskollekten,
Verlosung, Darlehen

Das Interesse der Stadt
Soest sowie aller anderen Be-
teiligten an eine Ansiedlung
der Evangelischen Frauenhil-
fe wird aus diesem rasanten
Umsetzungsplan deutlich.

Die Westfälische Frauenhil-
fe mit ihren damals fast
50000 Mitgliedern in 320
Gruppen konnte den finan-
ziellen Kraftakt fünf Jahre
nach Gründung meistern
durch Hauskollekten, Verlo-
sungserlöse und Darlehen.

Die Evangelische Frauenhil-
fe in Westfalen ist heute –
111 Jahre nach ihrer Grün-
dung – ein Mitgliederver-
band, ein Trägerverein und
eine zertifizierte Einrichtung
der evangelischen Frauen-
und Familienbildung. Zum
Mitgliederverband gehören
38 Bezirks-, Stadt- und Syno-
dalverbände, in denen sich
fast 45.000 Frauen in 1100
Ortsgruppen zusammenge-
schlossen haben. Einer der
Mitgliedsverbände ist der Be-
zirksverband Soest der Evan-
gelischen Frauenhilfen mit
52 Gruppen und 1372 Mit-
gliedern.

Die Evangelische Frauenhil-
fe in Westfalen sieht sich als
Sammlung evangelischer
Frauen, die über geografische
und kirchliche Grenzen hin-
weg für Gerechtigkeit in ih-
rem Beten und in ihrem Han-
deln eintreten. Frauenhilfe
versteht sich auf ihren unter-
schiedlichen Ebenen als
Kraftquelle, als Glaubens-
quelle, als Hoffnungsort,
Stärkungs- und Handlungs-
ort.

Mittelständisches
Unternehmen

Im Kreis Soest hat der Ver-
band seine Geschäftsstelle
und managt als mittelständi-
sches Unternehmen mit
mehr als 500 Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern über 15
Einrichtungen in der Alten-
pflegeausbildung, Altenhilfe,
Behindertenhilfe und Anti-
Gewalt-Arbeit an den Stand-
orten im Kreis Soest, Märki-
schen Kreis und Ennepe-
Ruhrkreis, in Bad Driburg,
Hamm, Herford und War-
burg.

Im Kreis Soest sind über 220
Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter tätig in den Altenhei-
men Hanse-Zentrum und
Lina-Oberbäumer-Haus, der
Altenpflegeausbildungsstät-
te Fachseminar für Altenpfle-
ge, in der Beratungsstelle TA-
MAR, in der Frauen- und Fa-
milienbildung, im Frauen-
haus Soest, in der Tagungs-
stätte Soest und in der Ge-
schäftsstelle des Gesamtver-
bandes.

Ortsgespräch

FRAUENHILFE STELLT
SICH VOR

„Kochen über den Tellerrand“ lautet der Titel eines Kurses der Frauenhilfe, der zu mehr Völkerverständigung beitragen soll. Frauen aus
unterschiedlichen Ländern stehen am Herd, bereiten die Mahlzeiten zu und essen zusammen. � Archivfoto: Niggemeier

Birgit Dittrich-Kostädt (rechts) und Regina Sybert-Goldstein sind seit vielen Jahren als Bildungsrefe-
rentinnen bei der Evangelischen Frauenhilfe von Westfalen tätig. � Foto: Dahm

Blick ins Sprach-Café – ein Angebot, das Flüchtlingsfrauen hilft,
sich einzuleben. � Archivfoto: Niggemeier

Frauenhilfe um 1910 in der „Nöttenfeldmark“. � Foto: Archiv


